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Buchbesprechungen

Becker, J. (2025)
Psychosen und Spiritualität
Erfahrungen an den Grenzen des Bewusstseins
Köln: PARANUS im Psychiatrie Verlag 
128 Seiten, 18 Euro

Das bei PARANUS im Psychiatrie Verlag er-
schienene Buch von Jo Becker präsentiert 
im handlichen Format von 96 Seiten einen 
Beitrag zum Thema ›Psychosen und Spiri-
tualität‹ mit enormer Sprengkraft. Der Text 
auf dem Buchrücken rückt bereits mit der 
Überzeugung Beckers heraus: »Mystische 
Erfahrungen sind nicht auf die religiöse Pra-
xis beschränkt, sondern kommen auch im 
Rahmen von Psychosen vor.«

Die zwölf Erfahrungsberichte habe ich mit 
sehr großem Interesse gelesen. Ich war bei 
der Beschreibung der Entstehung der Inter-
views im Vorwort von Jo Becker ein wenig 
skeptisch ob des Vorgehens der Verschriftli-
chung während des Interviews, jedoch ver-
schwand die Skepsis während meiner Lek-
türe komplett.

Der riesige Gewinn, den ohne oder mit Vor-
kenntnissen ausgestattete Leser:innen aus 
dieser Publikation ziehen können, ist es 
ganz einfach, zu verstehen, wie unglaub-
lich unterschiedlich und miteinander un-
vergleichlich nicht nur die Ausformungen 
spiritueller oder mystischer oder religiöser 
Erfahrungen im Moment des Erlebens sind, 
sondern auch, wie unterschiedlich und mit-
einander unvergleichlich der individuelle 

›Schlussstrich‹ unter so ein Lebensthema 
gesetzt wird oder eben nicht. Allein die spür-
bar unterschiedlichen Sprachen, die durch 
ein großartiges Lektorat in jedem einzelnen 
der zwölf Interviews die Persönlichkeiten 
lebendig und voller Würde aufscheinen las-
sen, berührt mich tief.

Der Gedanke daran, mit welcher Überheb-
lichkeit sich hingegen eine empirische west-
liche Ausformung von Medizin und Wissen-
schaft in unserer Gegenwart im Umgang mit 
der ›Gesundheit‹ dieser Menschen anmaßt, 
an einen solchen Reichtum von subjektivem 
Erfahrungswissen mit Zollstock, Waage und 
Chemielaboren heranzugehen als wären es 
Mendelsche Bohnen, lässt meinen persön-
lichen Groll aus 27 Jahren unangemessener 
Fehl-›Behandlung‹ eines intensiven außer
alltäglichen Wahrnehmungszustandes in 
der Osterzeit 1998 noch immer schmerzhaft 
aufflammen.

Aus dieser Perspektive gesehen kann der 
mutige Versuch einer wissenschaftlichen 
Einordnung Jo Beckers in seiner Deutungs-
kraft im letzten Drittel der Publikation nur 
verlieren, denn es braucht meiner Meinung 
nach in keinster Weise irgendeine Recht-
fertigung für die Erstellung und Veröffent-

lichung der zwölf Interviews: Sie sprechen 
für sich!

Ich möchte daher meinen Hut der Aner-
kennung vor diesen zwölf Menschen zie-
hen und ihnen für ihre Offenheit und ihren 
Mut danken, sich mit ihrer gesellschaftlich 
verordneten Brandmarkung, auch Stigma-
tisierung genannt, hier zu zeigen und ihre 
Geschichte für hoffentlich viele Leserinnen 
und Leser zur Verfügung zu stellen!

Dem Herausgeber und Autor dieser Publika-
tion danke ich dafür, dass er ein deutliches 
Scheinwerferlicht auf den ›Blinden Fleck der 
Psychiatrie‹ setzt, indem er diese Erlebnis-
formen nicht verschweigt, sondern den In-
halten mystischen Erlebens zunächst offen 
und interessiert gegenübertritt und seine 
Stimme als Fachkraft erhebt, diesen Erlebnis-
formen ein eigenes Forschungsgebiet einzu-
richten: mit Wertschätzung und in Koopera-
tion nicht nur mit den Erlebenden, sondern 
auch mit weiteren nicht naturwissenschaft-
lich orientierten Disziplinen, deren tradiertes 
Wissen im Umgang mit Spiritualität und 
Mystik sicherlich sehr bereichernde Perspek-
tiven zur Verfügung stellen könnten.

Wie würde unsere heutige Gesellschaft 
wohl aussehen, wenn solche Erfahrungen 
als Beiträge einer sich geistig entwickelnden 
Menschheit wertgeschätzt und mit Wür-
de und Respekt der Gemeinschaft zum ge-
meinsamen Lernen zur Verfügung gestellt 
würden?

Dr. Susanne Ackers

Schon früh sah die Phänomenologie in der 
Analyse von Kunstwerken einen besonderen 
Zugang zum menschlichen In-der-Welt-Sein 
(etwa bei Heidegger, Merleau-Ponty, Sartre 
und Maldiney) – und wiederum wurde in 
der phänomenologischen Psychiatrie schon 
früh versucht, anhand von literarischen 

Hopf, A. M. (2026)
Die phänomenologische Kunsttherapie – 
Wahrnehmen, Handeln und Reflektieren mit Kunst
Stuttgart: Kohlhammer Verlag 
123 Seiten, 35 Euro

oder bildnerischen Kunstwerken einen be-
stimmten, vermeintlich pathologischen 
Seinsstil ihres Schöpfers abzulesen (etwa 
bei Binswanger oder Kuhn). Ähnlich zielen 
auch die berühmten Rorschachtests darauf 
ab, aus der Reaktion einer Betrachter:in 
auf verschiedene Tintenkleckstafeln Rück-

schlüsse auf deren psychischen Zustand zu 
ziehen.

Kunst trat somit im phänomenlogischen 
Ansatz zunächst eher als eine Art Erkennt-
nisinstrument bzw. in der Psychiatrie als 
Mittel zur diagnostisch-anthropologischen 
Einschätzung von Personen ein. Vor diesem 
kritikwürdigen Hintergrund überrascht es 
nicht, dass sich in dieser Schule erst nach-
geordnet der Ansatz entwickelte, künstle-
rische Werke auch in der Begleitung und 
Therapie von Menschen mit schweren psy-
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chischen Erkrankungen einzusetzen – und 
nicht als diagnostisches Werkzeug. Gegen-
über anderen (beispielsweise tiefenpsycho-
logischen oder systemischen) Ansätzen in 
der Kunsttherapie bietet die Phänomeno-
logie dabei verschiedene Vorteile: Durch 
die für die Phänomenologie entscheidende, 
möglichst vorbehaltlose Hinwendung zur 
Erfahrungsweise von Kunst können zum 
einen fragwürdige und theoriebeladene In-
terpretationen besser vermieden werden. 
Zum anderen aber kann den Patientinnen 
und Patienten selbst das Wort und die Deu-
tungshoheit über ihre eigene Erfahrung 
beim Schaffen und Wahrnehmen von Kunst 
übergeben werden. Eben dies ist der Grund-
gedanke der »phänomenologischen Kunst-
therapie«, wie Alexandra Modesta Hopf ihn 
in ihrem soeben erschienenen Buch entfal-
tet.

Ihr Buch gliedert sich in fünf Vorlesungen. 
In der ersten Vorlesung stellt die Auto-
rin Grundlagen der phänomenologischen 
Kunsttherapie dar. Neben dem auch in der 
Sozialpsychiatrie immer wieder aufgeru-
fenen Konzept der Salutogenese bezieht sich 
Hopf auf phänomenologische Methoden 
wie die Epoché, aber auch auf Konzepte wie 
Performativität und Intermedialität und auf 
ein schöpferisches Verständnis von Wahr-
nehmung. Ziel dieser Konzepte ist für Hopf, 
Patient:innen zu einer vorurteilsfreien, er-
gebnisoffenen Exploration ihrer eigenen 
künstlerischen Prozesse in der Begegnung 
anzuregen.

In der zweiten Vorlesung werden diese 
Überlegungen vertieft, indem die Autorin 
kunsttherapeutische Prozesse als performa-
tive, zeitgebundene und situative Gesche-
hen analysiert, bei denen vor allem Alltags-
gegenstände, Bewegung, Raum und Farbe 
als Resonanzmaterialien dienen. Durch 
ergebnisoffene Interventionen (z. B. mit All-
tagsgegenständen) entstehen neue Perspek-
tiven, die Patient:innen helfen, Gewohntes 
infrage zu stellen und kreative Lösungswege 
zu erkunden. 

In der dritten Vorlesung wird dann auf die 
Rolle von Material und Körper als vermit-

telnde Instanzen in der Kunsttherapie ein-
gegangen, wobei Hopf zufolge körperliche 
und materialbezogene Erfahrungen zu tief-
greifenden Einsichten für die Patient:innen 
führen können. Die Auseinandersetzung 
mit Materialien wie Ton, Wasser oder Far-
be  – wie sie in der sog. Arte Povera, einer 
Objektkunst, bei der »alltägliche, natürliche, 
wiederverwertete und aber auch verderb-
liche Materialien« (S. 62) zum Einsatz kom-
men – ermögliche es, flüchtige Erlebnisse 
wie Berührung oder Rührung zu reflektie-
ren und letztlich, dass Menschen einer be-
stimmten Lebensituation oder eines Ereig-
nisses überhaupt erst gewahr werden.

Es geht Hopf demnach einerseits darum, 
nicht-sprachliche Erfahrungen durch die 
Kunsttherapie thematisch zu machen. Da-
mit ist freilich aber nicht gemeint, das ge-
sprochene Wort als therapeutisches Werk-
zeug auszuklammern, wie dann die vierte 
Vorlesung zeigt: Hier wird die Sprache vor 
allem zur Vertiefung von Wahrnehmung 
und Reflexion ins Feld geführt, indem künst-
lerische Prozesse und Erfahrungen in Worte 
gefasst werden. Durch achtsames Sprechen 
und Zuhören entstehen »Sprachspiele«, die 
Patient:innen helfen, ihr künstlerisches 
Handeln und Erleben zu verarbeiten und 
auf ihren Alltag zu beziehen.

In der fünften Vorlesung dann wird konkret 
auf praktische Beispiele eingegangen, ins-
besondere in Form einer Übung mit einem 
Alltagsgegenstand, die man direkt auf sich 
anwenden kann (S. 96 ff.). Das Kapitel the-
matisiert zudem die Begriffe »Responsivi-
tät«, »Resonanz« und »Rezeption« als zen-
trale Elemente der kunsttherapeutischen 
Praxis, womit denn auch eine Brücke zum 
aktuellen Resonanzdiskurs im Anschluss an 
Hartmut Rosa geschlagen wird.

Sicherlich könnte man an Hopfs Buch kri-
tisieren, dass es die weiter oben umrissene 
Tradition der phänomenologisch-psychia
trischen Philosophie und Psychiatrie mit 
Bezug auf Pathologie und Kunst sowie die 
klassischen Themen von Leiblichkeit, Wahr-
nehmung und Bewegung oder auch das 
Ereignis eher verkürzt und aperçuhaft rezi-

piert. Ebenso ließen sich hier und da beck-
messerische Anmerkungen zur Darstellung 
der Methode Husserls machen. Doch dies 
würde vom Anspruch und der Innovation 
von Hopfs Ansatz ablenken: einem perso-
nenzentrierten, die Autonomie der Betrof-
fenen betonenden Blick auf künstlerische 
Kreativität und deren Potenzial für die Ge-
nesung – ein Blick, der gerade auch in der 
Tradition der phänomenologischen Psychia
trie mit ihren teilweise paternalistischen 
Auswüchsen zu wenig vorkommt.

Darüber hinaus ließen sich viele interes-
sante Anknüpfungspunkte einer von Hopf 
entworfenen phänomenologischen Kunst-
therapie für sozialpsychiatrische Versor-
gungsformen finden: Gerade die »Arte 
Povera«, die mit Alltagsgegenständen von 
Menschen arbeitet und eine neue Sicht auf 
deren Bedeutung sowie das Leben der Per-
son insgesamt ermöglichen soll, ließe sich 
treffend in der Zuhausebehandlung und ge-
gebenenfalls auch in einem familienthera-
peutischen Setting anwenden. Auch Hopfs 
Formulierungen und konkrete Veranschau-
lichungen einer kunsttherapeutischen Hal-
tung sowie die Betonung der Aufmerksam-
keit auf das Gegebene, aber auch insgesamt 
ihr Fokus auf die Resilienz und Selbsthei-
lungskräfte von Betroffenen sind problem-
los mit der Recoveryorientierung in der So-
zialpsychiatrie vereinbar.

Insofern stellt das Buch Hopfs einen le-
senswerten und inspirierenden Beitrag dar, 
der vielversprechende Möglichkeiten der 
Weiterentwicklung sowohl auf der theo-
retischen Ebene der Sozialpsychiatrie und 
Phänomenologie als auch vor allem der psy-
chiatrischen Alltagspraxis bietet. Das Buch 
empfielt sich somit gerade auch den ver-
schiedenen, praktisch tätigen Berufsgrup-
pen der Sozialpsychiatrie.

Samuel Thoma, 
Medizinische Hochschule Brandenburg
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